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Nachhaltigkeit als ökonomisches Prinzip in einer begrenzten Welt

Herbert Scheiring 1

1 Innsbruck
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Nachhaltigkeit als ökonomisches Prinzip in einer begrenzten Welt 

von Herbert Scheiring, Innsbruck 

Nachhaltige Nutzung heißt stetige N utzung eines Gutes bei gleichzeitiger Erhaltung der 
Substanz. Nachhaltige N utzung ist also der Gegensatz zum Abbau, zum Verbrauch, an dessen 
Ende immer d ie  Frage steht, wie künftige Generationen ohne dieses Gut leben sollen. 

Die m itteleuropäische Forstwirtschaft hat den Begriff der Nachhalt igkeit seit Jahrhunder­
ten zu Ihrem bestimmenden Prinzip gemacht, ihm verdanken wir den Umstand, daß es heute bei 
uns noch Wälder gibt, welche weitgehend die von i hnen verlangten Funktionen erbringen und 
welche d iese Aufgabe auch für die Zukunft erbringen können. Österreichs Wald hat ein Gesamt­
ausmaß von ca. 3,9 Mio Hektar, den Holzvorrat in d iesen Wäldern kann man mit etwa e iner Mi i i i ar­
de Vorratsfestmeter anschätzen. Der jährl iche Holzzuwachs beträgt ca. 20 Mio Festmeter oder 
g rob gesprochen 10 Mio Tonnen Holz. Diese beträchtliche M assenproduktion leistet der Wald 
nach der Gru ndformel 6 C02 + 12 H20 + 4,18 Joule Sonnenenergie = C6H1206 + 6 02 + 6 H20. 
Eine Zufuhr anderer Energie- oder Stoffmengen, d ie nicht vom Standort selbst zur Verfügung ge­
stel l t  werden, ist für d iese Massenproduktion nicht notwendig. 

Es wäre nun auch in der Forstwirtschaft durchaus denkbar, den vorhandenen Holzvorrat 
ohne Rücksicht auf Nachhaltigkeit zu nutzen - d ie Zerstörung vieler tropischer Regenwälder 
zeigt dies deutlich. Auch in Mitteleuropa wurden die Wälder durch Jahrhunderte gerodet und ver­
braucht, erst d ie  in der Folge häufig aufgetretenen Naturkatastrophen haben ein Umdenken be­
wirkt. Dieses Umdenken wurde durch Energiekrisen im 1 7. und 1 8. Jahrhundert - die  vor allem 
Holzversorgungskrisen waren - gefördert. 1 795 erhob G. L. H artig seine berühmte Forderung, es 
seien die Wälder zwar so hoch als mögl ich, „doch so benutzen . . .  , daß die Nachkommenschaft 
wenigstens ebensoviele Vorteile daraus ziehen kann, als sich d ie jetzt lebende Generation zueig­
net". Der Begriff der Nachhaltigkeit wurde in  der Forstwirtschaft dann mehr und mehr nicht nur 
für die Holzproduktion, sondern für al le Waldfunktionen als Prinzip verstanden und in den Forst­
gesetzen abgesichert. Für Gebirgsländer ist es besonders wichtig, daß d ie  vom Wald zu erbrin­
gende Schutz- und Erholungsfunktion in das Nachhaltigkeitsdenken e inbezogen wi rd.  

In der Forstwirtschaft ist  der Baum Produktionsmittel und Produkt zug leich. Nur  am Baum 
wächst Holz zu und dieser Baum ist gleichzeitig auch das Produkt, das auf den Markt gebracht 
wird.  Die Verlockung zur Exploitation, zum Verbrauch des Waldes ist also gerade in  diesem Wirt­
schaftbereich groß. Nichts wäre kurzfristig profitabler, als i nnerhalb einer Menschengeneration 
d ie Waldnutzung kommender Generationen vorwegzunehmen. Mit dem Prinz ip der Nachhaltig­
keit, das einer solchen H andlungsweise entgegensteht, hat die Forstwirtschaft einen Generatio­
nenvertrag abgeschlossen, der auch den Ungeborenen das Recht auf Wald sicherstellt. 

Verschiedene Rechtsvorschriften sichern heute das Prinzip der Nachhaltigkeit in der Forst­
wi rtschaft ab. Damit dem Anspruch auf Nachhaltigkeit entsprochen werden kann, sind in der 
Forstwirtschaft Informationssysteme entwickelt worden, d ie über Vorrats- und Zuwachserhe­
bungen zu nachhaltigen Jahresnutzungssätzen führen. Solche Informationssysteme sind für d ie 
Erfolgskontrol le  des Nachhaltigkeitsprinzips von besonderer Bedeutung. 

Unsere Welt ist begrenzt: Obwohl das Ausmaß des Planeten Erde seit l angem erforscht und 
bekannt ist, wurde seine tatsächl iche Begrenztheit erst in den 70er Jahren unseres Jahrhunderts 
Gegenstand grundsätzl icher Überlegungen. Ernst Basler hat am Massachusetts Institute of 
Technologie (M IT) den Begriff der umweltgerechten Raumschiffökonomie geprägt, mit dem er  
das Leben auf  der  Erde m it dem Leben auf  e inem Raumschiff vergl ichen hat. D ie Beschränktheit 
der Ressourcen auf unserem Planeten wurde damit deutlich gemacht und später ebenfal ls  am 
M IT von der Gruppe um Dennis Meadows In den „Grenzen des Wachstums" weiterentwickelt und 
weltweit bekannt. 

Wie immer man zu den „Grenzen den Wachstums" stehen mag, eines ist unbestritten: Eini­
ge der wichtigsten Energieträger und Rohstoffe sind nur mehr in einem M aß verfügbar, das -
ohne Änderu ng unserer Verbrauchsgewohnheiten - im nächsten Jahrhundert zu Ende gehen 
wird.  Die Hoffnung, neue, bisher unbekannte Lagerstätten i n  größerem Umfang zu entdecken, 
und damit dem Zwang zum Umdenken zu entgehen, Ist wohl eher eine Droge, die uns den klaren 
Bl ick in d ie  Zukunft verwehrt. 
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In einer begrenzten Welt - im Raumschiff Erde - kann es daher n u r  dann e in  wirkliches 
überleben geben, wenn die Nachhalt igkeit zum grundsätzl ichen ökonomischen Prinzip wird.  

Nachhaltigkeit heißt Erneuerbarkeit, entweder durch „Nachwuchs" oder durch „ Re· 
cycl ing" .  

Geschlossene Kreisläufe, wie sie i n  funktionierenden Ökosystemen sel bstverständ l ich 
sind, müssen das Denken der Planer u nd Konstrukteure best immen. 

Nachhalt igkeit  heißt .aber auch Vermeidung lebensfeindlicher Prozesse bei  Herstel lung,  
Vertei lung,  G ebrauch und Entsorgung.  Dies setzt auch längere Produ ktlebenszyklen und wieder 
mehr Reparatur anstel le von Neuanschaffung voraus. 

Sch l ießl ich heißt Nachhaltigkeit Ersatz des Bedarfsdeckungsdenken durch Verträglich· 
keitsdenken. 

Nachhaltigkeit heißt Erneuerbarkeit: 

Ni mmt man d ie  Endl ichkeit vieler Ressourcen zur Ken ntnis, dann kommt dem Begriff der 
Erneuerbarkeit in  der gesamten Wirtschaft wachsende Bedeutung zu. Dies g i lt e inmal sel bstver­
ständl ich für d i e  nachwachsenden Rohstoffe, unter denen dem Wald desha lb  eine ganz besonde­
re Bedeutung zukommt, weil d iese Sonnenmaschine mit dem Rohstoff Holz e ine Kohlenwasser­
stoffverbindu ng erzeugt, die das in etwa 60 Jahren zu Ende gehende Erdöl in vielen Bereichen er· 
setzen kann. 

Erneuerbarkeit heißt aber vor al lem auch Kreislaufdenken in  al len Bereichen: Jedes neu 
entwickelte Produkt wird von den ersten Konstruktionszeichnungen an auf Recycl ing mögl ichkei­
ten h in  entwickelt werden.Für n icht recycl ierbare Tei le  wird auf Deponierfähigkeit Bedacht ge­
nommen werden. So tei lte i m  April 1 991 der Österreich ische Baustoffrecyc l ingverband m it, daß 
jährlich österreichweit rund 60 M io Tonnen Bauschutt anfal len und daß man mit e inem Baustoff­
Recycl ing mehrere M i l l ionen Tonnen Abfäl le auf Deponien verh indern könnte. Die derzeit igen 
niedrigen Deponiegebühren stel len aber keinen Anreiz dar, Bauschutt wiederzuverwerten. Das 
Einsatzgebiet der wiederverwerteten Baureste geht vom Straßen- und Wegebau bis zur Aufschüt· 
tung von Lärmschutzwänden. 

„ Das System Auto muß neu überdacht wenfen",  meinte kürzl ich der Forschungschef eines 
großen deutschen Automobi lwerkes: Künftige Model le  sollten für das „zweite Autoleben" bereits 
maßgeschneidert werden, nur so kann eine kom mende Rücknahmeverpfl ichtung für ausran­
g ierte Fahrzeuge vom Erzeuger bewältigt werden. 

In  der Automobi l industrie ist " Design for Disassembly" zu einem Begriff geworden, der das 
Konstruktionsdenken revolutionieren wird.  Materialcodierung, schnel le Demontage al ler recyc· 
l ierbaren Tei l e  wird im Vordergrund stehen, als Nebeneffekt steigt die Reparaturfreund l ichkeit 
der Produkte. 

Geschlossene Kreisläufe sind in der Forstwirtschaft eine wichtige Voraussetzung 
für nachhaltiges Wachstum: 

Die jährl iche Produ ktion von 20 Mio Kubikmeter Holz im Österreichischen Wald ist nur  des­
halb ohne Stoffzufuhr von außen nachhalt ig möglich, weil die Holzernte den Großtei l  der Nähr­
stoffe im System beläßt - also im Kreislauf führt. Unser al lgemei nes Wirtschaftssystem hat 
d iesen natürl ichen Kreislaufzyklus aufgebrochen, wir leben heute vielfach in einer „Ökonomie 
der Hal bkreise" (Basler). Wir erzeugen, verbrauchen und depon ieren das u nbrauchbar geworde· 
ne, anstel le der unvermehrbaren Rohstoffvorräte überlassen wir den kom menden Generationen 
Abfal ldeponien.  In  einer nachhaltigen Wirtschaft der Zuku nft werden daher Rohstoffe (soweit als 
mög l ich) im Kreislauf geführt werden und n icht nach der N utzung zur Belastung des Systems 
werden. Im Bereich der Energiewirtschaft wird viel mehr Gewicht auf erneuerbare Energieträger 
gelegt werden.  

Nachhaltigkeit heißt Vermeidung lebensfeindlicher Prozesse: 
Die nachhal tige Stoffproduktion in der Forstwirtschaft ist n u r  deshalb möglich, wei l aus 

d iesem System „Wald" heraus keine lebensfeindl ichen Emissionen das N achwachsen stören 
und weil kein Produkt erzeugt wird, das n icht durch Recycl ierung wieder vol l  in  den Kreislauf ein­
gebunden werden kann. Dieses Pri nzip, a l le lebensfeindl ichen Prozesse zu vermeiden, muß für 
e ine Zukunftswirtschaft des Raumschiffs Erde Gü lt igkeit erlangen. lebensfeindl iche Emissio­
nen aus Prozessen bedrohen heute nicht nur den Wald, sie gefährden Material ien wie Bausub-
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stanz und sie bedrohen schl ießl ich auch die menschl iche Gesundheit unm ittelbar. Wenn es ge­
l i ngt, lebensfeindl iche Prozesse aus dem Wirtschaftkreislauf zu e l imin ieren, dann ist d ie Wieder­
verwertung vieler „Abfälle" möglich. Klärschlamm aus n ichtindustrie l len Reinigunsanlagen wird 
heute vielfach deshalb nicht wieder in  den Kreislauf eingebracht, weil er durch unsachgemäß 
entsorgte Schwermetalle belastet wird.  Ähn l iches gilt für manche Verbundwerkstoffe, bei denen 
e inzelne Komponenten die Recycl ierung erschweren oder unmöglich machen. 

Das Ausmaß lebensfeindl icher Emissionen aus Prozessen hängt auch von der Lebensdau­
er und der Reparaturfreundlichkeit der Produkte ab. Innovative Verbesserungen der Produkte 
s ind ökologisch nur dann si nnvoll, wenn damit e ine entscheidende Verbesserung der Ökobi lanz 
verbunden ist, das heißt, wenn durch das neue Produkt wen iger Energie, weniger Rohstoff ver­
braucht wird oder wenn damit seine Recycl ierbarkeit erleichtert wird. Kurze Produktlebenszy­
klen, d ie nur  durch Marketing überleg ungen bed ingt sind, widersprechen einer nachhaltigen 
Raumschiffökonomie. Je  besser das Produ kt auf Reparaturfreundl ichkeit statt auf Ersatz h in  
ausgerichtet ist, umso besser wird es den Anforderungen der  Zukunft gerecht werden. 

Nachhaltigkeit heißt nicht Wachstumsfeindlichkeit: 
I n  keinem biologischen System g i bt es ein Leben ohne Wachstum. In keinem al lerdings 

gibt es ein Wachstum ohne Begrenzung - das führt mit  Sicherheit zum Ende. Wachstum ist aber 
langfristig nur und ausschl ießl ich auf der Basis der Nachhaltigkeit verantwortbar, daß heißt Er­
neuerbarkeit und Kreislaufdenken in der Produktion und Vermeidung al ler l ebensfeindl icher Pro­
zesse. Al les andere Handeln g leicht dem ei nes Junkers der Feudalzeit, der selbst genießt und die 
Rechnung dafür den nächsten Generationen zur Liqu idation übergibt. Nachhaltigkeit ist also kei­
n eswegs nur ein ökologischer Grundsatz, Nachhaltigkeit wird vielmehr zum ökonomischen Prin­
zip für das Wirtschaften in einer begrenzten Welt. Es n immt Rücksicht auf d ie Endl ichkeit  vieler 
Ressourcen, sei es daß diese materiel l  zu Ende gehen oder daß sie aus feh lender sozialer Akzep­
tanz n icht mehr unbeschränkt zur Verfügung stehen. 

Leitlinien für eine nachhaltige Wirtschaft sind notwendig: 

Auch i n  der Forstwirtschaft wurde das Nachhalt igkeitsprinzip erst entwickelt und umge­
setzt, als Bedrohungen n icht nur erkennbar, sondern unvermeidbar waren. Die Energiekrisen des 
1 7. und 1 8. J ahrhunderts waren Holzkrisen und viele Naturkatastrophen der Vergangenheit wur­
den durch Waldzerstörungen verursacht. Strenge Rechtsvorschriften führten die Phi losophie der 
N achhaltigkeit verbind l ich in das forst l iche Handeln ein und forst l iche Informationssysteme 
sind die Grund lage für eine nachhaltige Holznutzung ohne Verminderung der Waldsubstanz. 

Nachhaltiges Denken in der Wirtschaft setzt das Bewußtmachen der Endl ichkeit des 
Raums u nd der Ressourcen voraus. Darüberhinaus aber müssen Rahmenbedingungen mi t  den 
entsprechenden Steuerungsmechanismen vom Staat vorgegeben werden, ferne Verknappungen 
von Ressourcen erst i n  kommenden Generationen haben keine marktwirtschaft l iche Sig nalwir­
kung auf die Preise - eine marktwirtschaft l iche Sel bstregelung über den Preis käme daher viel 
zu spät. Abgaben auf Energie- u nd Rohstoffverbrauch sind marktwirtschaftskonforme Steue­
rungsmechan ismen, die eine Kurskorrektur  in Richtung einer Raumschiffökonomie bedeuten 
können. Damit solche Abgaben als Instru ment der Geldbeschaffung wirksam werden, brauchen 
wir sparsamere und umweltverträgl ichere Alternativen anstel le der verteuernden umweltbela­
stenden Prozesse. Die mit der Abgabe ei ngehobenen Beträge dienen entweder zur Förderung sol­
cher neuer Prozesse oder ersetzen andere, schon bestehende Abgabenformen. N achhalt iges 
Wi rtschaften kann auf diese Weise zum lohnenden Betriebsziel werden. 

Darüberh inaus muß das Entscheidu ngskriterium für jede Ressourcennutzung die Frage 
nach deren Verträg lichkeit sein und nicht der Wunsch, jeden neuen zusätzl ichen - oft vorher sti­
mu l ierten - Bedarf zu decken. Die eigene Planungsfreiheit ist immer auch die Planungsfre iheit 
der nächsten Gerneration. 

Nachhaltigkeit als ökonomisches Prinzip: 
Der Übergang zu einer nachhaltigen Wirtschaft braucht naturgemäß Rechtsvorschriften 

und Rahmenbedingungen. Wirkl ich durchsetzen aber wird sie sich erst dann, wenn sich Nachhal­
t igkeit als ökonomisches Prinzip lohnt. Aber etl iche Beispiele machen deutl ich, daß sich ein 
Wandel abzeichnet: Ein ige österreich ische Fremdenverkehrsorte haben umweltverträg l iches 
und auf Nachhaltigkeit beruhendes Handeln ihrer Betriebe deshal b gefördert, weil immer mehr 
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Gäste ih re Urlaubsentscheidung davon abhängig machen. Es wird ganz entscheidend davon ab­
hängen, ob es gel ingt h ier einen entsprechend hohen umweltpol itischen Standard zu etablieren, 
der nachhaltiges Denken und Handeln zum G rundsatz macht und nicht zum Werbegag degene­
riert. 

E ine große schweizerische Luftfahrtgesel lschaft hat mit großem Aufwand eine Ökobi lanz 
erstel lt und daraus jene Strategien entwickelt, die zu einer weiteren Verringerung der Umweltbe­
lastung führen. 

Schl ießl ich kommt ganz massive Unterstützung d ieses Gedankens vom industriel len Ste­
fan Schm idheiny aus der Schweiz, der "sustainable development" als das neue ökonomische 
Kürzel für nachhaltiges umweltverträgl iches Wirtschaften vertritt. Er fordert mehr Recycl ing und 
Produkte, die weniger Rohstoffe verbrauchen. Zur zentralen Frage wird auch hier der Umgang mit  
der Energie, d ie  - so meint Schmidheiny - verknappt werden muß und Alternativen braucht. 

N achhalt igkeit als ökonomisches Prinzi p ist eine Herausforderung für alle Planer und Kon­
strukteure: Es genügt nicht mehr, bis zum Produkt oder bis zur verlangten Dienstleistung zu den­
ken. Es ist notwendig, jede Planung in ihrem ganzen Zusammenhang bis zum Ende zu sehen, mit  
a l len Folgen von der Entstehung, über das fert ige Produkt, b is  zum Gebrauch, zum Verbrauch und 
schließl ich zum Ende. Wer seinen Planungsauftrag nicht zu Ende denkt und sich dabei nicht den 
Grundsätzen der Nachhaltigkeit unterwirft, hat als Planer i m  dritten Jahrtausend n ichts verloren. 


